Königlich privllegirt 


Die Zeitung erſcheim 
täglich, 5 
Vormitrags 11 Ahr, 
mit Ausnahme der Hos a⸗ 
und Feſttoge. 


le 
reſp. Poſtämter nehmen 
Beſtellung darauf an. 


Praͤnumerationt⸗ Preis 
pro Quartal 
25 Silbergroſchen, 
in allen Provinzen. 
der Preußiſchen Monarchie 
} K Thlr. 1½ ſgr. 


Expedition: 
Krantmarkt AI 10 


. 


Im Werlage von Herm. Bottfe. Effenborbs Erben. Verantwortlicher Redakteur: A. P. 68. Affenbart. 


No. 91. 


i Berlin, vom 19. April. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, dem 
desgerichts-Rathe von Kemnitz zu Magdeburg den Rothen Adler-Orden 
vierter Klaſſe; ſowie dem Seconde-Lieut. und Ober⸗Grenz⸗Controlleur Els⸗ 
ner zu Worbis, im Regierungs⸗Bezirk Erfurt, die Rettungs⸗Medaille am 
Bande zu verleihen; und den Ober-Poſt⸗Direktor Schüller aus Koblenz 
zum Geheimen Pofl- und vortragenden Rath im General- Poſt-Amte zu 
ernennen. . 


Bei der am [dten d. M. fortgeſetzten Ziehung der Zten Klaſſe goſter 
Königl. Klaſſen⸗Lotterie fiel 1 Gewinn von 2000 Thlr. auf No. 13,254; 
3 Gewinne zu 1000 Thlr. fielen auf No. 35,995. 49,828 und 52,204; 
2 Gewinne zu 400 Thlr. auf No. 20,626 und 48,099; 6 Gewinne zu 
200 Thlr. auf No. 1287. 5682. 7567. 8502. 65,596 und 80,380, und 
7 Gewinne zu 100 Thlr. auf No. 18,646. 30,260. 36,409, 45,946. 58,104. 
68,270 und 67,867. 1 


Deutſchland. 

(BF) Stettin. Es paßt nicht Alles für jede Zeit. Der Geiſt, 
der in den edelſten Inſtitutionen lebte, erſtirbt, es bleiben die todten For⸗ 
men zurück. Das Rad der Geſchichte bringt neue Geſtaltungen an's 
Licht, die Welt zieht einmal ein andres Kleid au, und wenn fie Jahrhun⸗ 
derte im Rock nach dem alten Schnitte gegangen iſt, ſo will ſie es nun 
einmal nach einer andern Mode verſuchen. Die Zeiten der heiligen Al- 
lianz ſind vorüber, der edle Sinn, in welchem ſie geſchloſſen ward, wich 
mit den Trägern und Stiftern derſelben. Sie wurde ein Vorwand für 
Metternichſche Manipulationen. Der Bundestag paßt nicht mehr für unſre 
Generation. Die Zeit will ein Neues, unter den ſchrecklichſten Conovul⸗ 
ſionen hat ſie danach gerungen, und wenn auch wilde, ungerechte Kämpfe 
in dieſen Prozeß ſich hinein miſchten, doch war der Arm des Gottes der 
Weltgeſchichte nicht zu verkennen. Fürſten und Völker haben es erkannt, 
daß nun fortgeſchrütten, ein neues Gebäude aufgeführt werden müffe. 
Preußen vor allen iſt ſeinem Berufe treu geblieben, voranzuſchreiten unter 
den Völkern Europa's, unter den deutſchen Stämmen. Aber auch darin 
iſt es ſeinem Prinzip treu geblieben, daß es nicht eine neue Geſtaltung 
will, die nicht hervorgeht aus dem naturgemaßen Gange des Lebens und 
der Bewegung; es will keine Ueberſtürzung, kein Kind der Revolution. 
Das hat es beſonders bei der Gründung der deutſchen Einheit, das bei 
der Kaiſerfrage bekundet. Zugreifen, an ſich reißen, fortſchreiten ohne 
Bedacht, das konnte Preußen nicht. Es hat ſich gezeigt, daß es die Sym⸗ 
pathieen derjenigen deutſchen Staaten, die ihm ſchon fruher geneigt 
waren, nicht verloren hat, und den Widerſtrebenden hat es größere 
Achtung abgenötbigt, ſelbſt Oeſterreich konnte nicht ganz zurückhalken mit 
Zeichen des Beifalls. Wie ganz anders zeigt ſich Oeſterreich! Nicht allein 
undeutſch, überhaupt unpolikiſch. Es will abſolut feſthalten an einem 
Bundestage, den 37 Regierungen für veraltet anſehen, es ruft ſeine Ab- 
geordneten von Frankfurt zurück, nachdem es erſt vor kurzem mit aller 
Macht auf ihr Verbleiben gedrungen hat, und in demſelben Athem will es 
aus oſterreichiſchem Intereſſe den deutſchen Reichsverweſer an der Spitze 
eines Reichs erhalten ſehen, deſſen Grund es untergraben und deſſen Be⸗ 
1 es nie ern ſtlich gewollt hat. Welche Fühlhörner müſſen das fein, 
Wäre die eigentlichen Abſichten Oeſterreichs herausfinden ſollten! Wie 
0 = möglich, daß nach der letzten öſterreichiſchen Note ein Deutſcher, 
ford väre es auch ein Baier, noch ein Geluͤſte haben ſollte, mit einem 
50 en alle Ehrlichkeit verhöhnenden Kabinette in eine dauernde Verhin⸗ 
sung zu treten! Doch was die Höfe nicht wollen möchten, das wird das 
a das werden die Kammern der kleinern deutſchen Staaten betreiben. 
Wir ſind demnach der Vereinigung Deutſchlands um einen guten Schritt 
näher gekommen. Nur Eins bleibt noch unerledigt. Die Franc furter Her⸗ 
ren beſlehen auf die unabänderliche Reichsverfaſſung. Wir fragen: Seid 
5 denn unfehlbar? Könnt ihr vom deutſchen Volke erwarten, daß es 
a Verfaſſung unbedingte Gultigkeit zuſpreche, die keineswegs aus einem 
ie iſt, und daran Oeſterreicher mit der Unken mitgewirkt und unorga⸗ 
1 dee Elemente hineingebracht haben? Wir ſind auch der Meinung, wenn 

ur erſt die Einheit da iſt, werden ſich ſchon die nothwendigen Abäuderun⸗ 
gen finden. Wir können aber nicht die Anſicht billigen, als müßte Preu- 
Yen die Augen zudrücken bei der Annahme der Kaiſerkrone. Das Sprich⸗ 
5 ort ſagt: Vorrede leidet keinen Streit. Reiner Tiſch muß gemacht wer⸗ 
en. Darum ſind wir für die Bedingungen. f 


(P) Stettin. Der Vorwurf, welchen man 25 Deutſchen macht 
es fehle ihm ein rechtes Nationalbewußtſein, iſt gewiß nicht ganz und 2 
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Vielen ohne Grund. Nur der Italiener macht ihm in dieſer Hinſicht den 
Vorrang ſtreitig. Der Deutſche iſt Weltbürger im beſten, aber auch im 
ſchlimmſten Sinn; was ſeine höchſte Nationaltugend iſt, das iſt auch ſein 
größter Nationalfehler. Er iſt der Allerweltsmann, er weiß ſich in alle 
Nationalitäten zu finden, und denkt nicht daran, die ſeinige zu behaupten. 
Was nicht weit her iſt, hat für ihn keinen Werth. Daher iſt er der 
gründlichſte und leichtſinnigſte Verächter ſeiner Heimath und der ihr eigen⸗ 
thümlichen Sitten und Gebräuche. Er nimmt feinen Hut aus Paris, feine 
Stiefeln aus London, ſeinen Pelz aus Rußland, ſeinen Domino aus 
Spanien, fo behängt er ſich als der Welt-Affe mit den Fetzen aller Na⸗ 
tionen. Seine Sprache vermengt er mit allen möglichen Brocken aus 
anderen, denn eitel iſt der Deutſche, er will gern überall zu Haufe fein, 
nur nicht im eigenen Hauſe. Ein Lächeln der Bewunderung, das er einem 
Franzoſen, einem Engländer abzwingt, geht ihm uber alle Anerkennung, 
die er im Vaterlande findet. Der Deutſche hält es am wenigſten bei ſich 
ſelbſt aus, daher iſt er der bereitwilligſte Auswanderer, und läßt ſich 
draußen von allen Freuden lieber über die Achſeln anſehen, als in der 
Heimath ein oder das andere kleine Uebel zu ertragen. Er hat für den 
Fremden, den Feind kein Geheimniß; feine Blätter erzählen Alles gründ⸗ 
lich und haarklein, damit der Feind ſich in Acht nehmen könne. Er holt 
aus den Zeughäuſern die Trophäen und überläßt ſie fremden Emiſſären, 
er packt die Zundnadelgewehre ein und ſchickt ſie nach Straßburg, er 
macht Complott mit franzöſiſchen Republikanern und bricht in die Heimath 
ein, ſie mit der Revolunon zu beglücken. Er flickt ſich ſeine Verfaſſung 
zuſammen aus allen bunten Lappen der Fremde, er parlamentirt mit Be⸗ 
rufung auf Franzoſen, Engländer, Nord-Amertkaner. Weil ſie es dort fo 
machen, ſo müſſen wir es auch ſo machen. Das iſt fein immer wieder- 
holter Fehlſchluß. Das Neue, auch Gute läßt er wohl im Buche und auf 
der Geſetztafel gelten, aber ins Leben führt er es nicht ein, er will in 
feiner Ruhe bleiben. Die Ideen der neuen Zeit für ein einiges Deutſch⸗ 
land, fur eine Centralgewalt, die Opfer, welche dafür gebracht werden 
müſſen, der Kampf fur Schleswigs gates Recht, — ſind ihm böhmiſche 
Wälder, er kann nicht herausfinden. Parteien machen keinen Unterſchied, 
Demokraten und Reaktionare, Preußen und Antipreußen ſprechen ſich da⸗ 
gegen aus. Wenn das deutſche Herz ſich freut, daß aus allen Gauen die 
Truppen nach Schleswig ziehen, um dort die Ehre Deutſchlands zu wahren 
und die Einheit zu bethätigen, jo erklart der beſchränkte Verſtand das ohne 
Bedenken fur Unſinn und Thorheit. Uns Deutſchen fehlt ein Mittelpunkt, 
ein gemeinſames Panier, dahin Alle mit Vertrauen blicken, ein großer 
Gedanke, der alle Herzen ergreift. Wer uns dies bringt, rettet die deut⸗ 
ſche Nationalität. Gott gebe, daß wir nun endlich einmal ſo weit zu 
kommen die Hoffnung haben. i 

Stettin, 17. April. So eben mit der vorpommerſchen Poſt geht 
von Stralſund die Nachricht ein, daß in der Nähe von Stralſund ein 
kleiner Däniſcher Kriegskutter mit Proviant und Munition für die in der 
Oſtſee kreuzenden Kriegsſchiffe auf ſeichten Strand gelaufen iſt. Das 
Dampfſchiff der „Adler“ iſt ſofort mit Militair beſetzt ausgegangen, um 
obiges Schiff zu nehmen und mit Preußen zu beſetzen. Es ſoll 12 bis 
16 Kanonen führen. (Dieſe Nachricht it ſehr zu bezweifeln! es ſoll ein 
Schiff aus Stolp geweſen ſein.) ö a 

Swinemünde, 14. April. Auch geſtern iſt von Däniſchen Kreuzern 
nichts ſichtbar gewſen. — Eine Jacht iſt heute ganz unbehindert in den 
Hafen gekommen; die angeſagte Blokade beſteht demnach faktiſch gar 
nicht. f NET (Oſtſ. Ztg.) 


Berlin, 17. April. Die zur Berathung eines Unterrichtsgeſetzes 
von dem Miniſterium hierher berufenen 31 praktiſchen Schulmänner haben 
ihre Thätigkeit am 16. d. begonnen. Sie find aus der freien Wahl 
ſämmtlicher ordentlichen Lehrer an den höheren Schul-Anſtalten der 
Monarchie hervorgegangen, und zwar je nach dem Verhältniß der Pro⸗ 
vinzen und der verſchiedenen Anſtalten. Die Verſammlung, deren Mit- 
glieder ſich ſchon am 14. d. in einer von den 4 Berliner Deputirten ver⸗ 
anlaßten Vorverſammlung hatten kennen gelernt, wurde am 16. durch 
den Miniſter des Unterrichts eröffnet; ſodann übernahm Geh. Nath 
Kortüm unter dem Beiſtande ſeinet Kollegen Brüggemann und J. 
Schul ze die Leitung der Geſchaͤfte. Die beiden erſten Sitzungen am 16, 
und 17. gingen mit Feſtſtellung der Geſchäftsordnung und Einleitung der 
Arbeiten hin. Die Verſammlung hat ſich zum Behufe der letzteren in 
vier Kommiſſionen vertheilt, deren erſte, aus zwölf Mitgliedern (je ſechs 
von Gymnaſten und Burgerſchulen) die inuere Organiſation des Schul⸗ 
weſens, die Anordnung des Unterrichts und der Entlaffungsprüfungen, die 
zweite aus ſechs Mitgliedern die äußeren Verhältuiſſe der Lehrer und 
Duektoren, die dritte aus ſechs Mitgliedern die wiſſenſchaftliche und 


praktiſche Bildung zum Lehrerſtande, die vierte aus 7 Mitgliedern die 
Dotation und die Aufſichts⸗Behörden der Lehr⸗Anſtalten in Berathung 

ieht und zur Diskuſſion in dem Plenum vorbereitet. Bei der Eile, welche 
25 Miniſter aus finanziellen Rückſichten den Deputirten zur Pflicht machen 
mußte, ſollen die Vorträge über dieſe Gegenſtände durch die von den 
Kommiſſionen gewählten Referenten ſchon morgen beginnen. Möge nur 
dieſe allerdings nothwendige Eile nicht zur Uebereilung werden, damit wir 
für die höheren Lehr ⸗Anſtalten einen Gefeg- Entwurf erhalten, der des 
offentlichen Beifalls gewiſſer fein kann, als der von Seminar - Lehrern 
vor kurzem berathene Entwurf über die Neugeſtaltung des Volksſchulweſens. 

i D. R 


—. Die letzte öſterreichiſche Note macht große Senſation. Man verſichert uns, 


im Widerſpruch mit der Angabe eines ſonſt gut unterrichteten Blattes, unſere Re⸗ 
gierung habe dieſe Note noch nicht beantwortet und werde fie vielleicht unbeant⸗ 


wortet laſſen. Der engere Bundesſtaat werde nichtsdeſtoweniger ſich konſtituiren. 


Die Beſchlüſſe des Parlaments haben eine ſehr günſtige Wirkung hervorgebracht. 
Das Miniſterium denkt an keine Oktropirung, darauf kann man ſich verlaſſen. 
Was Camphauſens Inſtruktionen betrifft, ſo ſoll er verſuchen, mit den Bevoll⸗ 
mächtigten der Staaten, die früher ſich ſchon bereit zeigten, in den engeren Bun⸗ 
desſtaat einzutreten, 
welche dem Parlament vorgelegt würden und für die man die Reviſion offen 
halten müßte. Für dieſen Fall wäre die freiwillige Annahme in Ausſicht geſtellt. 
(Köln. Z.) 

— Vergangene Nacht gegen 2 Uhr wurde der Kammergerichts⸗Aſſeſſor 
Neander, Sohn des Biſchofs Neander, todt in feine Wohnung auf der 
Brüderſtraße getragen. Ein Offizier hat ihn im Duell erſtochen. 

— Geſtern Nachmittag verſuchte ein Kerl im Thiergarten in der Nähe 
des Neuen Sees zwei Damen durch Vorhaltung einer Piſtole ihrer Bör⸗ 
ſen und Ringe zu berauben. Einige Soldaten, die zufällig herbeikamen, 
eilten zu Hülfe, und verfolgten den Fremden, der ihnen jedoch, indem er 
dem Vorderſten die Piſtole an den Kopf warf, entkam. 

— Verſchiedene Liebhaber der noch fehlenden körigl. Waffen beeilen 
ſich jetzt, im Stillen fie los zu werden. Der Polizeikommiſſär K. findet 
faſt jeden Morgen dergleichen vor ſeiner Thür. (N. P. Z.) 

Berlin, 18. April. In der erſten Kammer wird am Freitage der 
Abgeordnete Graf Dohrn an den Miniſter v. Arn im eine Interpellation 
des Inhalts richten, daß die auf die letzte Oeſterreichiſche Note ertheilte 
Autwort dem Haufe vorgelegt werden möge, 

Danzig, 14. April. Seit vorgeſtern ſollte nun auch die Blokade 
unſeres Hafens eintreten. Es zeigte ſich jedoch kein Däniſches Kriegsoſchiff, 
wohl aber liefen noch viele Englander ein. Auch geſtern war kein Däne 
auf der Rhede zu ſehen. Obwohl der Engliſche Konſul den Aelteſten der 
Kaufmannſchaft angezeigt hat, daß nunmehr die Blokade Danzigs einge⸗ 
treten ſei, ſo würde es uns doch wunderbar erſcheinen, wenn eine derartige 
oder auch nur fo, wie im vorigen Jahre exekutirte Blokade, von neutralen 
Mächten als Blokade auerkannt und reſpektirt würde. 


Natibor, 9. April. Hier wurde geſtern unter polizeilicher Bedeckung 
der Wiener Cadet Höcker von Breslau eingebracht, wohin er ſich, wegen 
Theilnahme an der Wiener Oktober Revolution, des Hoqverraths ange⸗ 
llagt, geflüchtet hatte. Er hatte in einem Briefe an die Bürger feinen 
dortigen Wohnort bezeichnet, der Brief hatte ihn verrathen und die Bres⸗ 
lauer Polizeibehörde verhaftete ihn auf Requiſition. Er wird hier im mi⸗ 
litäriſchen Arreſt ſtreng bewacht und heute fruh unter Begleitung eines 
Geusdarmen nach der Gränze geſchafft. (Bresl. 3.) 

Eiſenach, 9. April, Dem Nürnb. Korreſp. zufolge iſt hier der Her⸗ 
zog von Aumale vor einigen Tagen zum Beſuche dei ſeiner Schwägerin, 
der Herzogin von Orleans, eingetroffen. (D. 3.) 

Zwickau. Der furchtbare Kohlenbrand in den Planiger Kohlengru⸗ 
ben redueirt ſich auf ein ganz gewöhnliches Maaß. Die Mannſchaften der 
Königin⸗Marienhütte, die doch nur eine knappe Viertelſtunde von dem be⸗ 
treffenden Schacht arbeiteten, hatten nichts gehört und geſehen, und ſelbſt 
der Beſitzer der Gruben, der am meiſten Intereſſirte, Kammerherr von 
Arnim, hatte aus der ganzen Geſchichte weiter nichts gemacht, als ſeinen 
Bekannten erzählt, es hätte ſehr hübſch ausgeſehen. 

München, 12. April. Die Münchener Ztg. enthält Folgendes: 
„Zur Widerlegung des in No. 86 der N. Münch. Ztg. aus der Bamb. 
Ztg. aufgenommenen Artikels, d. d. Bamberg den gien d., über eine an⸗ 

ebliche Vergiftung Bayriſcher Soldaten in Rendsburg diene nachfolgender 
uszug aus einem amtlichen Berichte vom Iften d.: „Obwohl der Trans⸗ 
port auf den Eiſenbahnen und den Schiffen außerſt glucklich von Statten 
ging und der Geſundheits Zustand der Truppen während des Marſches 
nichts zu wünſchen übrig ließ, ja, das te Regiment bei feinem Eintreffen 
in Halle nicht einmal einen Kranken zählte, ereignete ſich doch leider in 
Rendsburg der Fall, daß ein Mann des Tten Regiments in ſeinem Quar⸗ 
tier in Folge der Einathmung von Kohlenoxydgas erſtickte, während andere 
1 Soldaten, die bereits betäubt neben dem Todten in dem gleichen, mit 
Steinkohlen geheizten Zimmer lagen, glücklicherweiſe durch angeſtrengte 
ärztliche Hülfe, die gerade noch zur rechten Zeit angewendet wurde, gerettet 
werden lonnten. — Durch Privatbriefe erfahren wir noch, daß doch einer 
der ſieben gerettet Oeylaubten noch geſtorben iſt.“ 

Stuttgart, 15. April. Auf morgen iſt Kabinetsrath angeſagt, zu 
welchem Staatsrath Römer durch Eſtafette von Frankfurt berufen wurde. 
Er wird heute noch hier erwartet. Gegenſtand der Berathung ſoll der 
Beitritt zur Erklärung der 28 deutſchen Staaten für unbedingte Annahme 
der Reichsverfaſſung und unbedingte Zuſtimmung zur Wahl des Königs 
von Preußen zum Erbkaiſer fein. Der König iſt, wie es heißt, keineswegs 
geneigt, zu einer ſolchen Erklärung feine Zuſummung zu geben, die ihm 
eine Unterwerfung ſcheint. Unſere Miniſter aber ſind entſchloſſen, den Be⸗ 
ſchlüſſen der Reichsverſammlung Folge zu geben, und, wenn ſie damit nicht 
durchdringen, augenblicklich ihre Entlaſſung anzubieten. Man iſt hier feſt 
überzeugt, daß auch Römer hierin mit ſeinen Miniſter⸗ Collegen ein⸗ 
verſtanden fern wird, und fo wird Wurtemberg das erſte deutſche Rönig⸗ 
reich ſein, welches die Hand bietet zum einigen deutſchen Reich. 

(D. 3.) 

Wiesbaden, 13. April. Aus zuverläſſiger Quelle erfahren wir, 
daß Sr. Hoheit dem Herzoge das Kommando einer Brigade in Schleswig⸗ 
Holſtein übertragen worden iſt. 


Frankfurt a. M., 16. April, 11 Uhr. In der heutigen 201ſten 
Sitzung der Reichsverſammlung wurden die Austrittserklärungen von 28 


über Modifikationen der Verfaſſung ſich zu verſtändigen, 


öſterreichiſchen Mitgliedern, dann der Abgeordneten v. Maltzahn aus Preu⸗ 
ßen und Müller von Sonneberg, ſo wie der Eintritt des Abgeordneten 
Erbe von Altenburg angezeigt. Der Präſident der württembergiſchen Ram. 
mer der Abgeordneten theilt den Beſchluß mit, durch welchen dieſelbe die 
Reichsverfaffung als unbedingt rechtsgültig anerkennt. Auf den Antrag 
des Marine⸗Ausſchuſſes beſchloß die N tionalverfammlung, das Reichsmi⸗ 
niſterium zu erſuchen: 1) ein Geſetz über die Vertheilung der Priſengel⸗ 
der für den Seedienſt zu entwerfen und der Nationalverſammlung vor zu⸗ 
legen; 2) nach Eingang der näheren Berichte über das ruhmwürdige Ge⸗ 
fecht am 5. April diejenigen Männer, welche ſich bei demſelben befonderg 
ausgezeichnet haben, namhaft zu machen und zu entſprechender Belohnung 
in Vorſchlag zu bringen. 


Frankfurt a. M., 16. April. Oeſterreichs feindſelige Sprache 
in der Antwort auf die preußiſche Cirkular⸗Note hat hier überall eine an. 
gemeſſene Wirkung hervorgebracht. Kein Ereigniß konnte der Krone Preu⸗ 
ßen mehr zu Staten kommen, als die Anmaßung, mit welcher ſich das 
Kabinet von Olmütz über das geheiligte Recht der 
rung einer großen Nation hinwegſetzt. Die Entrüſtung über Ton und In 
halt der Depeſche vom 8. April wird von Jedermann gleich tief empfun. 
den, und ſelbſt die öſterreichiſchen Abgeordneten der linken Seite theilen 
das Gefühl der Erbitterung, deſſen lauter Ausdruck vielleicht überwältj⸗ 
gend im Kaiſerſtaate ſelbſt wiederhallen wird. Von Preußen hofft 
man jetzt die Wahrung der Rechte und der Ehre Deutſchlands; man 
iſt geſpannt auf das, was dort zur energiſchen Zurückweiſung gethan wor⸗ 
den, und freut ſich einſtweilen der vorläufig hieher gelangten Verſicherung, 
daß das Berliner Kabinet im Bewußtſein ſeiner Würde um eine get 
rende Erwiederung nicht verlegen fer. So viel leuchtet nunmehr einem 
jeden ein, daß Preußen die äußerſten Rückſichten gegen Oeſterreich beob« 
achtet, und daß letzteres durch Ueberſchreitung ſeiner Befugniſſe alles An⸗ 
recht, ferner bei der Neugeſtaltung Deutſchlands gehört zu werden, einge⸗ 
büßt hat. Damit verdoppeln ſich Recht und Pflicht der Krone Preußen, 
auf dem Wege voranzugehen, welchen die National⸗Verſammlung mit dem 
Verfaſſungswerk für die Einheit und Wohlfahrt Deutſchlands angebahnt 
hat; zeigt man ſich jetzt in Berlin bereit, der verſtärkten Aufforderung 
Folge zu leiſten, ſo wird der momentane Unmuth in Freude und willige 
Hingabe umſchlagen, und die deutſchen Völker werden ſich nur noch feſter 
um ihr kaiſerliches Haupt ſchaaren, wenn es gilt, die beſtrittene Selbſt⸗ 
ſtändigkeit und die angetaſtete Ehre der Nation zu vertheidigen. Die 
öſterreichiſche Erklärung hat daher jeder Beſorgniß, daß Preußen die An⸗ 
erkennung der Verfaſſung verweigern könne, den letzten Grund entzogen. 
Es heißt, daß Herr Camphauſen in einer auf morgen anberaumten 
renz der ſaͤmmtlichen Bevollmächtigten die Entſchließung Preußens mitthei⸗ 
len werde. (D. Ref.) 

— Geſtern Abend faßte ein Theil der öſterreichiſchen Abgeordneten 
in Folge der jüngſten Note ihrer Regierung den Beſchluß, die Paulskirche 
zu verlaſſen. Ein und dreißig derſelben, welche der ſogenannten ſchwarz⸗ 
gelben Partei angehören, und die im Centrum und auf der rechten Seite 
ihren Sitz hatten, ſind demgemäß heute bereits aus der National- Ver- 
ſammlung ausgeſchieden. Der Austritt von mindeſtens zehn anderen wird 
vielleicht ſchon morgen angezeigt werden. Die öſterreichiſchen Deputirten 
der Linken ſind über dieſen Schritt im höchſten Grade ungehalten, ſie wi⸗ 
derſetzen ſich der Abberufung und rechnen unter der Aegide von v. Schmer⸗ 
ling und v. Sommaruga auf ein längeres Verbleiben in der Verſamm⸗ 
lung, — wäre es auch nur um ferner Nachtheiliges u 50 A 

Ref.) 


Lübeck, 13. April. General Fabpier iſt heute mit dem Dampf⸗ 
ſchiffe „Lubeck“ von Kopenhagen hierſelbſt eingetroffen. Nach ſeinen Aeuße⸗ 
rungen beſtätigt es ſich vollkommen, daß er mit dem Kriegsminiſter Han⸗ 
ſen in ernſtlichen Konflikt gerathen. Er hatte Kopenhagen in hohem 
Grade unbefriedigt verlaſſen, und ſoll von der Gehaltloſigkeit des dänt⸗ 
ſchen Kriegsenthuſiasmus, fo wie von der Unmöglichkeit, den Widerſtand 
auch nur auf einige Wochen fortzuſetzen mehr als überzeugt ſein. Inter⸗ 
eſſant iſt, daß das Miniſterium auch ihm gegenüber das Syſtem der Täu⸗ 
ſchung, mit dem es das Heer zu ermuthigen und das Ausland zu ſchrecken 
wähnte, hat befolgen wollen. Zu feinem großen Befremden hat der Ge⸗ 
neral die Entdeckung gemacht, daß in dem ihm vorgelegten Statuts der 
Armee die däniſche Landmacht um mehrere Tauſend Mann höher angege⸗ 
ben war, als fie wirklich betrug, und daß von der auf dem Papier bes 
findlichen Reſerve auch nicht ein einziger Mann vorhanden war. Sehr 
begreiflich hat der General unter ſolchen Umſtänden ſeine Stellung nicht 
mehr behaupten wollen. 5 

Schließlich noch die Nachricht, daß nach den Mittheilungen eines mit 
dem Kopenhagener Hofe lürten Diplomaten von dem däniſchen Kabinet 
Anträge auf Wiederaufnahme der Friedeusunterhandlungen 4 8 

(D. R. 


erwarten ſind. 


Harburg, 15. April, Nachmittag. Dieſen Nachmittag iſt hier eine 
preußiſche Neun⸗Pfünder reitende Batterie, fo wie eine preuß. Munitious⸗ 
Kolonne, 175 Mann, 216 Pferde und 36 Wagen angekommen; letztere 
wird morgen früh 6 Uhr von hier nach Altona expedirt. — 4 Uhr: per 
Eiſenbahn angekommen: die Quartiermacher des Lten naſſauer Infanterie⸗ 
Regiments. 

— 16. April, Vormittag. Von heute bis zum 19. d. M. iucluſtve 
werden noch 7 Züge mit Militaix hier erwartet. — Nachmittag: Mit 
dem Kölner Bahnzuge angekommen: die Quaxtiermacher des Braunſchwei⸗ 
ger Huſaren⸗Regiments, 24 Mann, welche ſofort nach Altona expedirt 
wurden. f (D. Ref.) 

Bracke, 14. April. Die Kanonen und was ſonſt zur Armirung der 
Dampffregatte Barbaroſſa gehört, iſt jetzt von England eingetroffen. 


Beide hier liegenden Dampffregatten haben ihre ‚gehörige Beſatzung er⸗ 
halten. Von den beiden Kanonenböten, die hier gebaut werden, iſt 


eftern eins vom Stapel gelaufen und wird das zweite in dieſen Tagen 

felgen. Der Bau dieſer Böte läßt in jeder Hinſicht nichts zu wünſchen 

übrig. (D. R.) 
Kiel, 15. April. Wenn wir neulich die Vermuthung äußerten, daß 


noch ein däniſches Kriegsſchiff vor unſerm Hafen läge, um denſelben zu 


blokiren, ſo war das ein Irrthum; nur dann und wann läßt ſich ein Kreu⸗ 
zer ſehen, und es beſteht alſo eine eigentliche Hafenblokade für uns gar 
nicht. Dennoch verlangen die Dänen, daß unſer Hafen als blockirt gelten 


freien Selbſtkonſtituß ö 


4 


ſolle, und die neutralen Schiffe, welche ein⸗ oder auslaufen wollen, werden 
Sal 


von ihnen, inſofern fie derſelben habhaft werden können, angehalten und 


mitten auf dem 


einmal Kieler Ladung am Bord, fondern nur Ballaſt geladen. Dem Ver⸗ 


; iefige ſchwediſche Konſulat ſich über dieſen Vorfall N 

nebinen, e ohe uns ſcheint eine ſolche 1 0 und ea 9 855 

i indem man Meerengen ſperrt und dadurch ganze Theile de ö 
e Schiffen unzugänglich macht, ja indem durch einzelne 

Kriegsſchiffe auf neutrale Schiffe, gleich als wären es feindliche, im vollen i 

Sinne des Worts Jagd gemacht wird, völlig unzuläſſig zu ſein und wir 


95 ge Ortes beſchweren. 


ſind begierig zu erfahren, ob die neutralen Mächte ſich ein ſolches, der 


weiland Barbaresken würdiges Verfahren geduldig gefallen laſſen werden. 


Nachrichten, daß däniſche Kriegsſchiffe auf hier oder Eckernförde im Anſe⸗ 


i aben wir ſo häufig (und oft ganz irrthümlich), daß es nicht 
der Mie Er ift, darüber jedesmal zu berichten, ehe 18 An⸗ 


griff gemacht wird. H.) 


Aus dem Schleswigſchen, 15. April. Der Verluſt bei der Ein⸗ 


ahme der Düppeler Schanzen iſt in den Zeitungen viel zu hoch angege⸗ 
Hi worden. Aus ſicherſter Quelle erfahren wir, daß die Sachſen etwa 


i dt 
100 Mann an Todten und Verwundeten haben (darunter 5 Offiziere to 
1 Die Baiern nur einige 20 Mann (kein Offizier tobt). | 


und 7 verwundet). 5 et 
Obriſt⸗Lieutenaut v. Zaſtrow iſt als Parlamentair an den däniſchen 


General auf Alſen geſchickt worden, um die Räumung Alſens zu for⸗ 


idri 5 deut eer in Jütland einrücken würde. 
dern, widrigenfalls das deutſche H Jüt! e e 


Düppeler Schanzen leider keine Kanonen erbeutet. Die Schanze war be⸗ 
ER von 50 1 geräumt, als v. d. Tann an der Spitze der 
Baiern hineindrag. Die Zahl der Verwundeten und Todten iſt bei weitem 
ſo groß nicht, wie das erſte Gerücht ſie angab, ſondern beläuft ſich nur 
auf 50 —60, darunter jedoch viele ſchwer Verwundete. — Heute hört man 
wieder ſtarken Kanonendonner in jener Richtung. Es wird wohl dem 
Brüdenfopfe gelten. (D. Ref.) 


Altona, 16. April. Um das Andenken des bei Eckernförde ge⸗ 
bliebenen Unteroffiziers Preuß er von der Artillerie wegen feines ausge⸗ 
zeichneten Benehmens auf ewige Zeiten zu ehren, hat General v. Bouin 
beſtimmt, daß derſelbe als Lieutenant der Artillerie in den Offizier⸗Rang⸗ 
Liſten von der Artillerie-Brigade aufgenommen, und als ſolcher fortgeführt 
werde. 


Dänemark. 


Kopenhagen, 14. April. Der amtliche Rapport des Commandeur - Eapls ö 


tains Paludan, datirt aus Rendsburg vom 8. April, iſt beim Marine⸗Miniſterium 
eingegangen und wird von demſelben veröffentlicht, Zufolge dieſes Berichts war 
der dem Capitain Paludan aufgetragene Zweck der Eckernförder Expedition, mit 
dem Linienſchiffe „Chriſtian VIII.“, der Fregatte „Gefion“ und den beiden Dampf⸗ 
ſchiffen „Hekla“ und „Geyſer“ (der 3 Jachten mit einer Com agnle Jäger im 
Schlepptau hatte) in der Dämmerung in den Eckernförder Meer uſen einzulaufen, 
den Feind zu allarmiren, an verſchiedenen Punkten zu landen, die Strandbatterien 


anzugreifen, zu nehmen oder wenigſtens zu demontiren, und ſich Eckernförde's zu 


bemächtigen. 


Kopenhagen, 14. April. 


Der „Geyſer“ iſt ſo weit reparirt, daß 
er wieder in See gegangen. 


Oeſterreich. 


Wien, 15. April. Schon ſeit einiger Zeit führte der Lloyd die hef- 
tigſte Sprache gegen Deutſchland und das Frankfurter Parlament. Es 


nennt dieſe Verſammlung, welche Oeſterreich als eine konſtituirende aner- 


kannt, ſeine Abgeordneten dahin geſendet hatte, jetzt eine Verſammlung von 


Rhetoren, Profeſſoren, Intriganten — das iſt nicht ſehr höflich noch poli⸗ 
5 ein Journal, welches als Organ des Mini⸗ 


tiſch. Daß eben der Lloyd, 
ſteriums angeſehen werden kann, ſeine Angriffe gegen Preußens Minifte- 
rium und ſelbſt gegen den Monarchen richtet, iſt wahrbaft unbegreiflich. 
„Preußen will ein Deutſchland ohne Oeſterreich — Preußen will in 


Deutſchland herrſchen — Preußen will die Suprematie feines Ranges, — | 


Mit Preußen an der Spitze werden die fouverainen Staaten zu ungbhän⸗ 
gigen Provinzen, die erbliche Gouverneure haben, mit der Ausſicht, bald 


in kleinen Departements, 
den.“ So ſpricht ſich der Lloyd in ſeinem geſtrigen Artikel aus. — 


Hätte Preußen wirklich in Deutſchland herrſchen wollen, fü lag dies 
auszuſprechen brauchte. 
) ch die man dem preußiſchen Kö. 
nige anbot, exiſtirt nicht, und das Parlament hat keine Macht in Deutſch⸗ gehabte Poſition hinter den Bergen verlaſſen, und auf die Ebene hinaus⸗ 
Wir geben dies zu, aber hinter dieſem Parlament ſtanden diesmal 
Deutſchlands Fürſten und Volk, 28 Regierungen haben ſich für Preußens 
Suprematie erklärt. Von allen Seiten kommen Deputationen und Peti⸗ 
tionen an den König, ein einziges Wort, das er ausſprach, würde in 
Deutſchland den größten Enthuſiasmus hervorgebracht haben, und was 
hätte den König gehindert, dieſes Wort auszuſprechen, wollte er wirklich 
ber 2 nein! der König wendet ſich an 
die Fürſten Deutſchlands fordert ſie auf, ſich frei und offen auszuſpre⸗ 


temanden, I 


in der Macht des Königs, der nur ein Wort 
Mögen ſie auch ſagen: „Die Kaiſerkrone, 


land! 


über Deutſchland „berrſchen“?! Doch 


chen — unterwirft ſich dieſem Areopagus, von welchem er N 
ſelbſt Oeſterreich nicht ausgeſchloſſen wiſſen will. — Und dennoch behaup⸗ 


tet der Lloyd, Preußen wolle die Einzelſtaaten in erbliche Gouvernements 
Und welchen logiſchen Schluß zieht der Lloyd bieraus? 
Nachdem das miniſterielle Organ alle dieſe Verdächtigungen gegen Preu⸗ B 


umwandeln “ 


ßen vorgebracht hat, welchen Operationsplan mag es wohl für Oeſterreich 
vorbringen? Eine Coalition der ſüddentſchen Staaten gegen die nördlichen, 
um mit Oeſterreichs Einfluß Deutſchlands Wohlfahrt und Einigung zu 
befördern. „Wir hoffen, daß die deutſchen Staaten, welche nach Preußen 
W ‚Bronien und mächtigſten find, Oeſterreich in feinem Beſtreben, Deutſch⸗ 
aud zu 

Wir bedauern dieſe Auſchauungsweiſe des Lloyd um fo mehr, als wir ſie 
in der offiziellen Note des Olmützer Kabinets ziemlich getreu wiedergege⸗ 
ben finden, ‚und wir glauben, daß fo lange die hochwichtige deutſche Sue 
in Oeſterreich von einem ſo einſeitigen Standpunkte aus betrachtet wird, 


eine Verſtändigung höchſt ſchwierig fein dürfte. 


Meere gezwungen, einen andern Cours zu nehmen. So 
ing es geln e e e Schiffen, welche am 12. d. von hier aus- 
Sn ber zwifchen Fehmarn und Laaland von der „Freia“ angehalten | 
ne durch n Din in unſern eee en UT 
5 freilich erſt eins, da die übrigen durch den iim 
en waren); und doch hatten dieſe Schiffe nicht 


handelt es ſich denn darum, Oeſterreich auszuſchließen? 


ohne erbliche Gouverneure zerſplittert zu wer⸗ 


einigen, ihre kräftigſte Unterſtützung angedeihen laſſen werden.“ 


Warum will man ſo ho⸗ 
hen Zwecken Parkikular⸗Intereſſen unterſchieben? Warum ſpricht man im⸗ 
mer von Herrſchaftsgelüſten? Und warum will man nicht von dem Gedanken 
laſſen, man könne auch mit Deutſchland wie mit einem unmündigen Kinde umge⸗ 
ben? Laſſen wir einmal dieſes Keifen einer alten Politik bei Seite — ſpre⸗ 
chen wir nicht einmal vom Parlamente, von der deutſchen Verfaſſung — 
ſtellen wir uns auf den Boden der Traktate von 1815, und fragen wir 
ganz einfach: Iſt der deutſche Bund als vollendete Form oder gar für 
ewige Zeiten geſchaffen worden? Der Artikel II. der Schlußakte ſelbſt 
ſetzt die Anerkennung von Modifikationen voraus. Soll jetzt Deutſchland 
zu dieſen Modifikationen, welche es in ſeiner innern Geſtaltung vornehmen 
will, erſt die Erlaubniß der Mächte einholen müſſen, welche auf dem Wie⸗ 
ner Kongreſſe verſammelt waren, oder vindizirt vielleicht Oeſterreich dieſes 
Recht des Jugeſtändniſſes für ſich allein? Das Olmützer Cabinet propo⸗ 
nirt ein Direktorium und 7 Parlamente. — Es erkennt alſo das Recht, 
ſeine Verfaſſung von 1817 umzugeſtalten. Wenn aber nun Deutſchland 


die Leitung ſeiner Angelegenheiten nicht dieſem Direktorium, ſondern der 
preußiſchen Krone anvertrauen will, welche Einſprache kann Oeſterreich 
dagegen erheben? — Der König hat durch ſeine Erklärung an die Fürſten 


bewieſen, daß er Verträge zu achten weiß. Achtet aber das öſterreichiſche 


Miniſterium Verträge, wenn es ſchon von vorn hinein gegen die Antwort 


der Fürſten proteſtirt, oder darauf Einfluß üben will? Oeſterreich will 
und kann nicht von Deutſchland ausgeſchloſſen bleiben, heißt es! Aber 
Das miniſterielle 
Programm vom 27. November hat erklärt, daß das verjüngte Oeſterreich 
ſich mit dem verjungten Deutſchland auf diplomatiſchem Wege in Einver- 
ſtändniß ſetzen könne und werde. — Vorſicht, Schicklichkeit und Staats⸗ 
klugheit hat geboten, jetzt erſt das Reſultat der Verhandlungen mit den 
andern Staaten abzuwarten, und nicht gleich Oppoſition zu vredigen und 


Verwirrung zu bereiten. — Gewitterſchwere Wolken hängen am Hori⸗ 


| Hamb.c.) | Bermim en | 
Flensburg, 15, April. Wie man nachträglich erfährt, find in den | zonke klammert euch nicht ans Eiſen, damit der herabfahrende 1 litz 


ſich nicht auf euch entlade! (V. Z.) 


— Ueber die neueſten Vorgänge in Ungarn entlehnen wir der OD. 
folgende Mittheilungen: Je größer und berechtigter die Spannung iſt, mit 
der die Blicke der Monarchie ſich nach Ungarn wenden, um fo ſchweig⸗ 
ſamer werden jene Blätter, deren größter Werth doch nur darin beſteht, 
daß ſie die Briefträger ſind, welche einige von den Nachrichten, die in 
den offiziellen Büreaus einlaufen, dem Publikum übermitteln. Wir ſind 
ſomit bis zur Stunde ohne offiziellen Bericht über die Ereigniſſe in Wai⸗ 

en, über das Schickſal der Stadt Peſth, über das Schickſal der Armee. 
Man hat im Laufe des Tages ſich mit dem Gerüchte beſchäftigt, die Ma⸗ 
giaren hätten den Peſther Bahnhof beſetzt, die Stadt aber, um ſie nicht 
dem Bombardement von Ofen herab auszuſetzen, nicht betreten. Wir ha⸗ 
ben uns bemüht, jenem Gerüchte auf die Spur zu kommen, überzeugten 


uns jedoch, daß nırgend eine poſitive Nachricht darüber eingelaufen ſei. — 


Eine große Schlacht hat nicht ſtattgefunden. Alle anderen Gerüchte, welche 
geſtern verbreitet wurden, haben ſich nicht beſtätigt. (Schleſ. Z.) 
— Der Wiener Lloyd meldet: Ganz beſtimmt wiſſen wir, 


getreten iſt, ſo dürfte binnen Kurzen wohl doch ein entſcheidendes Treffen 


elagerungseorps von Komorn und die Truppen bei Peterwardein unter 
Mann wenig fehlen. a 
N N früh find mit 40 Mann Bedeckung 61 
polniſche Emigrés (die meiſten unter 30 Jahren) von Wadowice hier an⸗ 
gekommen und nach anderthalbſtündiger Raſt wieder fortgefahren. 
ſind laut eines mit Kourier entgegen gekommenen Befehles nach Joſeph⸗ 
Nach Angabe des den Transport befehligenden 

auf dem halben Wege von Skotſchau nach Te⸗ 
ſchen, und zwar auf dem Ogradzoner Berge, den Verfüch, die Bedeckungs⸗ 
mannſchaft zu entwaffnen, weshalb ſelbe von Teſchen aus bis mähriſch 


. Oſtrau mit 20 Mann vom Regimente Schönbals verſtärkt wurde. 


Trieſt, 9. April. Schon geſtern verlautet es, daß die farbinifche 
Flotte ihren Rückweg über Venedig nehmen werde, um einige dort be⸗ 
findliche ſardiniſche Schiffe, welche wenig Luſt zur Rückkehr zu bezeigen 
ſcheinen, mitzunehmen. Der heftige Sirocco ließ aber die ſardiniſche Flotte 
nicht in Venedig einlaufen. Das eben aus Iſtrien angekommene Dampf⸗ 
boot bringt die gar nicht überraſchende Nachricht, daß die erwähnte Flotte, 
dreizehn Segel ſtark, auf der 
ganz friedlich gegenüberliege. 5 

— Als Albini, der wieder das Kommando übernommen hat, Ancona 
verließ, wurde er von dem am Ufer ſtehenden Volke mit Schmähun⸗ 
gen überhäuft. Der Delegat fol ihm drohend gejagt haben: „Erinnern 
Sie ſich, daß Ihre Familie ſich in Sienna befindet.“ 


f Frankreich. . 
Paris, 15. April. Im heutigen Moniteur lieſt man: „Die Regie⸗ 
rung hat eine aus Turin vom 12. und Lyon vom 14. April datirte De⸗ 
peſche erhalten, welche ihr die vollſtändige Unterwerfung Genua's anzeigt.“ 
In Marſeille liefen mit dem „Philipp Auguſt“ Nachrichten aus Palermo 
dom 2. April und Malta vom 7. April ein. Sie enthalten nichts Ent⸗ 
ſcheidendes. Eine Schlacht war noch nicht geliefert worden. Im Mini⸗ 
ſterium der auswärtigen Angelegenheiten ſollen geftern wichtige Depeſchen 
aus vielen Richtungen eingegangen ſein. Der Miniſterrath war faſt un⸗ 
aufhörlich verſammelt. Wichtige Beſchlüſſe ſollen gefaßt worden fein, und 


es heißt nun, im Gegenſatz zu den geſtrigen Geruchten, morgen werde 


Odilon Barrot die Tribüne beſteigen, um die Abfahrt des für eine Inter⸗ 
vention zu Gunſten des Papſtes beſtimmten Geſchwaders von Toulon und 
andere Dinge zu verkünden. In der Paſſage de l'Opera wollte man 
heute wiſſen, daß ein öſterreichiſches Corps von 15,000 Menn in Florenz 
eingerückt ſei; ein anderes marſchire auf Rom los. General Rybinski, 
letzter Generaliſſimus der polniſchen Revolutionsarmee von 1831, begiebt 
ſich mit ſeinem Stabe nach Rom, um 
nairen Legionen der römiſchen Republik zu ubernehmen. | 

— Eine der Independance zugegangene Correſpondenz enthält einen 
Auszug aus dem Guizot'ſchen Wahl⸗Programm. Daſſelbe iſt ſehr aus⸗ 
führlich und empfiehlt vor allen Dingen, wie Guizot auch ſchon in ſeinem 
Schriftchen über die Demokratie gethan, ein Bündniß aller conſervativen 
Fraktionen, um eine „große Partei der Ordnung“ zu bilden. Ueber 
dieſen Gegenſtand enthält das Programm folgende Stelle: „Keine ruck⸗ 
wärtsblickende Politik, ſie würde unter den Männern der Ordnung alte 
Streitigkeiten wieder anfachen. Keine vorgreifende Politik (anticipec), ſie 
würde neue Kämpfe veranlaſſen, die jetzt noch zu vermeiden ſind und die 
eine jetzt nothwendige Näherung unmöglich machen würden. Der geſunde 
Sinn iſt derſelbe in den höchſten und in den unbedeutendſten Angelegen⸗ 
heiten des Lebens; jeder Tag hat ſein Werk. Das Werk des heutigen 
Tages iſt, die von allen Seiten angegriffene Geſellſchaft zu vertheidigen. 
Wenn, um dies Werk zu vollbringen, die Männer der Ordnung mit ver⸗ 
einigten Kräften gehandelt haben werden, dann werden ſie ſicher auch beſ⸗ 
ſer gerüſtet und geneigter ſein, zuſammen die Reorganiſation der Regie 
rung durchzufuhren, wenn der Tag dieſes Werkes gekommen ſein wird. 
Uebrigens verſpricht Guizot natürlich der Republik keine lange Lebensdauer, 
ja er betrachtet ſie kaum als eine wirkliche Regierung, wie aus folgender, 
ſehr vorſichtig gehaltenen Stelle hervorgeht, mit der das Programm 
ſchließt: „Die drei ernſten Regierungen, welche ſeit 60 Jahren in Frank⸗ 
reich gelebt haben und gefallen ſind, haben, neben der Republik, drei Hoff⸗ 
nungen, ich möchte fagen drei Regierungs⸗Perſpektive hinterlaſſen. Darin 
liegt die Schwierigkeit. Das Land muß ſie heben: das Land allein ver⸗ 
mag es. Auf ſeinen Ruf und auf ſeinen Antrieb muß ſich eine einzige 
und große Partei der Ordnung bilden, welche keine der möglichen Löſun⸗ 
gen jener Aufgabe ausſchließlich verfolgt oder ausſchließlich zurückweiſt, 
welche aber feſt entſchloſſen iſt, ſie zu löſen und zu ihrer Löſung innig ver⸗ 
bunden zu bleiben. Denn ohne l . 0 ) 
nicht gelöſt werden. Schon zeigt ſich dieſe Partei. Möge ſie ſich krafti⸗ 
gen und ausbreiten; mögen die Neuwahlen ſie ſtark und mächtig in die 
nächſte Verſammlung ſchicken. Niemand weiß, was die Zukunft bringen 
wird, viclleicht Dinge, die man heute für unmöglich hält. Aber was es 
auch ſei, wenn die große und natürliche Partei der Ordnung damit nur 
zuſammenhält, ſo liegt das Heil Frankreichs darin. — Ich habe geſagt, 
was ich meine; meine Freunde wiſſen, welche Anſichten mein Verfahren 
leiten würden. Ihnen liegt es ob, zu prüfen, welches fie ſelbſt einzuſchla⸗ 
gen haben. Wenn ſie meine Anweſenheit in der nächſten Kammer als 
nützlich für unſre gemeinfame Sache betrachten, ſo bin ich bereit. Mögen 
fie darüber nur im Intere ſe des Vaterlandes entſcheiden: dies iſt für uns 
Alle das einzige Geſetz. Brompton, 6. April. Guizot.“ 

— Im Gomnaſe⸗Theater zu Marſeille brach am [Iten Abends beim 
Beginn des Stückes: „Eigenthum iſt Diebſtahl“, ein ſolcher Tumult los, 
daß zwei Bataillone Infanterie zu den Waffen gerufen wurden, um in 
Verbindung mit der Gendarmerie 9 85 Saal zu leeren. Das Parterre und 

ie L eriethen hart an einander. SR ' 

ei — ii ae liegen Berichte vom 7. April Abends vor, laut 
welchen Cabrera noch nicht todt war. 1 

Lyon, 14. April. Die Maurer feiern immer noch. Geſtern kam es 
zu argen Exzeſſen. i N 


It al ie u 


Neapel, 6. April. Am 22. März brachen aus Meſſina zwei Co⸗ 
lonnen auf deren eine, in der Richtung nach Palermo, bis zum 29 ſten 
Abends auf kein Hinderniß ſtieß; die Bevölkerung empfing die Truppen 
allenthalben mit enthuſiaſtiſchen Freudenbezeugungen. Die andere Colonne, 
die gegen Catania vorrückte, ſtieß vor Taormina auf ſieilianiſche Truppen 
und warf fie in das Fort zurück, Filangieri folgte der Expedition auf 
einer Fregatte, die, von einigen Dämpfern begleitet, ſich dem Fort nä⸗ 
herte und durch einen Schuß ihres Maſtes beraubt ward. Er ließ in hal⸗ 
ber Kanonenſchußweite Anker werfen und begann die Beſchießung des 
Forts. Es ſtürzte ein und die Truppen machten nach ihrem Einzuge viele 
Gefangene. Von Catania hofft man friedliche Unterwerfung. 

— Ein Schreiben eines Offiziers auf dem Kriegsdampfer Le Ton- 
nere an die Preſſe berichtet: „Florenz hat ſich dem Großherzoge unter⸗ 
worfen und Palermo nach dreitägigem Bombardement capitulirt.“ Die 
letztere Nachricht war uns bereits geſtern als Pariſer Börſengerücht zuge ⸗ 
gangen; da fie ſich heute wiederholt, mögen wir fie eben jo wenig unſern 
Leſern vorenthalten, als irgendwie verbürgen. 


Höhe von Pirano der unfrigen im Hafen 


und pro Auguſt 22½ —23 % bez. 


den Oberbefehl über die revolutio⸗ 


dieſe innige Berbindung kann die Aufgabe 


Fried. Wilh. «Nerdb, 


Padua, 9. April. Am 20. April beginnt die Belagerung des ſtar⸗ 
ken Forts Malghera, wozu bereits 20,000 Mann mit der erforderlichen 
Artillerie ein Lager bei Meſtre beziehen. Darunter befindet ſich auch der 
noch vom Monat Auguſt vorigen Jahres bis jetzt zurückbehaltene halbe 
e NG Artilleriepark aus Peschiera, welcher vortreffliche Dienſte 
eiſten wird. 


Getreide ⸗ Berichte. 

Bi 3 Stettin, 18. April. 

gie Weizen 1121 517 u ben: 8 

Roggen, pro Fruͤhjahr und au / kurze Lieferung 24 Thlr. und pro 15 
Juli 24%, Thlr. bez. 0 wee 

Gerſte, 19-21 Thlr. bezahlt. 

Hafer, 14—15½ Thlr. Bi 

Rübdl, rohes, in loco 13 Thlr. ohne Faß bei., pro April 14%, Ihm, 
pro Juni Juli 12% Thlr., pro Juli— Auguſt 12 ½ Thlr., pro Auguſt — Sept 
12 Thlr., und pro Sept. —Oktbr. 12 2 ½, Thle. bez. - ; 

Spiritus, roher, in loco 24 ¼— 25 %, pro Juni— Juli 23% —24¼ 5 


ar u 10 un 5 
Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen na i 
92 0 ab: 8 1 ch Qualiig 

Roggen, in loco 24 — 20 Thlr., ſchwimmend 2—20 Thlr., pro Frühjahr 
Qpfünd 24¼ 4½ Thle bez. u. G, 24%, Br., pro Mai— Juni 24½ a y 
Thlr. bez. u. G., pro Juni —Juli 24%, Thlr Br., 25 bez. u. G., pro. Juli 
Auguſt 25 ¼ Thlr. bez. u. G., pro Septbr. — Oktbr. 27 Thlr. Or., 206%, G. 
Gerſte, große, in loco 21—22 Thlr., kleine 1019 Thlr. 

Hafer, in loco nach Qualität 14 — 15 Thlr., er. Frühjahr 48pfuͤnd. 


18 ½ Thlt, 


Rüböl, in loco 14', Thlr. Br., 14% G., pro April 14% Thlr. Br., 14 
G., pro April Mai 13% Thlr. Br, 13½ a % bez., pro Mai — Juni 195 
Ther. Br., 13½ bez, pro Juni Juli 13% Thlr. bez. u. Br., 13%, G., pin 
Juli— Auguſt 13¼ Thlr. Br., 13% G., pro Augut—Sepite 13 Thlr. Bt, 
12%, G., pro Septbr. —Okibr. 12%, Thlr. bez. u. Br., 12 G, pro Olibe, 
bis Novbr. 12½ Thlr. Br., 12½ G. 

Xeinöl, in loco 11½ Thlr Br., auf Lieferung 19% Thlr. bez. u. G. 


Spiritus, in loco ohne Faß 14½ a 14¼ Thlr. bez., pro April Maß 


14¼ Thir. Br., 14% G., pro Mai— Juni 14%, Thlr. Br., 14%, G., 
Juni — Juli 15 Tblr. Br., 14%, G., pro Juli — Aug. 15% Thlt Br 15% G 
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Beilage zu No. 91 der Königlich privilegirten Stettiniſchen Zeitung. 
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Donnerſtag, den 19. April 1849. 


. Ä NLET ET 


Tn 14. April. Die Exaltado's aller Parteien gewohnen ſich 
1 2 ar an den Gedanken, daß Preußen die Spitze Deutſchlands ein⸗ 
nehme und ſo die Einheit rette. Die ultramontane Partei im Lande und 
am Hofe, unerſättlich, möchte den König und die Macht ſchon ganz errafft 
haben. Die Rehabilitirung von Philipps und Laffaulx, des erſteren für 
Würzburg, des letztern für München, genügen ihr nicht; fie will mit selat 
an's Ruder; das will leicht begreiflich der König nicht, dem ſie ja nur 
Mittel gegen Preußen iſt; auch die büreaukratiſche und höfiſche ſüddeutſch⸗ 
bairiſche Fraktion mit dem preußiſchen Profeſſor Dönniges an der Spitze, 
will das nicht; ihr ſchwebt ein büreaukratiſch regierter Geſammtſüden 


(Baden, Württemberg, Baiern, gelehnt an Oeſterreich) vor, die Geiſtlich⸗ 


it würde darin nur die Arabeske abgeben. So liegen ſich die ſtreng⸗ka⸗ 
tholſche oder ultramontane Hofpartei und die freiſinnigere ſüddeutſche Um⸗ 
ebung des Königs in den Haaren im täglichen Verkehr, wie neuerdings 
in der Preſſe. Während unter dieſen Beirrungen, die durch die nächſte 
Umgebung das vortreffliche Herz des Königs treffen, die ultramontane 
Preſſe zu offenbarem Widerſtande gegen die Grundrechte und das preu⸗ 
iſche Erbkaiſerthum räth und die öffentliche Meinung zu fälſchen ſucht, 
10 daß man ſelbſt be der Reichshülfe Urtheile hört, wie: „die ganze 
Geſchichte dort am Meere geht uns nichts an, man will uns und unfere 
Soldaten verkaufen“, verdient es alle Anerkennung, wenn die baieriſche 
Landbotin, die ſehr im katholiſchen Volk geleſen iſt, es unternimmt, den 
reußenhaß zu beſchwören. Sie ruft in ihrem neueſten Leitartikel: „Ver⸗ 
f und Gemüth ſind es gerade beide, die uns hinweiſen müflen, uns 
mit denen brüderlich zu vertragen, die zu lieben und mit ihnen zu halten 
wie ein Mann, welche, wenn auch außer unſerer heiligen Kirche ſtehend, 
dennoch zu unſeren nächſten Verwandten und Freunden von Gott und Na⸗ 
tur beſtimmt ſind; daran ſollten wir feſthalten, daran denken, wenn man, 
wie es täglich geſchieht, verſucht, den glimmenden Funken der Abneigung 
zur Flamme b die mehr als unſeren körperlichen Wohlſtand zu 
verzehren droht. Man wirbt deshalb nicht für den Preußenkaiſer und iſt 
kein „Schwarzſtrumpf“, weun man Worte der Verſöhnung zwiſchen zwei 
ſo wackeren, gleich edlen Volksſtämmen ſpricht, wie es die Baiern ſind und 
Preußen.“ — So geſund urtheilt ein Münchener Volksblatt in katholiſchen 
1 a i 10 (D. Ref.) 
— Eben erfahre ich, daß Hildegarde, Herzogin von Modena, nach 
Baiern überſiedeln wird und am Starnbergerſee ein Gut für 120,000 
Gulden gekauft hat; König Ludwig wird noch dieſen Monat und König 
Max im Mai nach Jagdſchloß Berg am Starnbergerſee ſich begeben. Es 
heißt auch, die vom Schauplatz getretene Kaiſerin von Oeſterreich werde 
hierher überſiedeln. 95 | (D. R.) 
— Seit geſtern Nachmittag kleben an allen Straßenecken, mit unge⸗ 
euern Lettern gedruckt: „Anſprache an die Könige, von Arndt, dem grei⸗ 
fen Mitgliede der Frankfurter National⸗Verſammlung, dem Verfaſſer des 
Liedes: „Was iſt des Deutſchen Vaterland.“ Folgt dann Arndt's Artikel 
aus dem Reichsanzeiger: „Bebt ihr Könige!“ u. ſ. w. Zahlreiche Grup⸗ 
pen ſind verſammelt vor dieſen Anſchlagzetteln, die jedoch ruhig leſen, 
ohne daß ich irgendwo leidenſchaftliche Kundgebungen habe bemerken 
können. 5 (Conſtit. Z.) 
Bamberg, 10. April. Den geſtern Morgen von Hof und Nürn⸗ 
berg abgegangenen Eiſenbahnzug, welcher Mittags 11 Uhr hier eintreffen 
ſollte, hat bei Burgkundſtadt ein Unfall getroffen. An einer Ausweiche 
ſprang die Lokomotive plötzlich aus den Schienen und riß den Tender und 
den erſten Packwagen nach ſich. Die Veranlaſſung dazu iſt noch nicht er⸗ 
mittelt, da das Exzeatrik richtig geſtellt war; indeſſen vermuthet man, daß 
einige Schienenkeile gewichen ſein mögen. Der durch den heftigen Stoß, 
welcher faſt alle Wagen traf, herbeigeführte Schaden iſt ziemlich bedeutend, 
doch iſt glücklicherweiſe Niemand, weder von dem Perſonale, noch von den 
Paſſagieren, dabei verunglückt. Der Zug wurde ſpäter durch eine von 
hier abgegangene Hülfsmaſchine hierher gebracht. (Münch. Z.) 


Großbritannien. 


London, 14. April. Der neue Ober⸗Befehlshaber der britiſchen 
Armee in Indien, General Sir Charles Napier, iſt mit dem Dampfſchiff 
„Ardent“ am gten d. zu Neapel angelangt und hat nach kurzem Aufenthalt 
die Reiſe nach Alexandrien fortgeſetzt. In Neapel hatte man am Aten, 
wie der Times geſchrieben wird, noch keine Nachrichten über den Verlauf 
der in Sieilien eröffneten Feindſeligkeiten; es war ſehr ſchlechtes Wetter, 
und man glaubte, daß dies die Operationen des General Filangieri verzö⸗ 
gern würde. Am 28. März waren die Gefandten Frankreichs und Eng⸗ 
lands und am folgenden Tage das vereinigte Geſchwader beider Mächte 
von Palermo in Neapel angekommen. Die Vertheidigungswerke Palermo's 


beſtanden in einem tiefen Graben, der die Stadt in einer Entfernung von 


etwa einer engliſchen Meile umgiebt, in einem kleinen Fluß, als zweiter 
Vertheidigungslinie, und mehreren zur Beherrſchung der Hauptſtraßen er⸗ 
bauten Forts. Der Hafı 
beſezt, und die ſüd⸗weſtliche Küſte, wo eine Landung am leichteſten zu be⸗ 
werkſtelligen iſt, durch eine oder zwei Batterieen geſchirmt; würden dieſe 
aber zum Schweigen gebracht, fo könnten, ſchreibt der Korxeſpondent der 
Times, Dampfſchiffe auf beiden Eingängen des Hafens außerhalb des 
Bereichs der Hafengeſchütze aufgeſtellt werden, um die Landung und das 

orrücken der Truppen zu decken und die Stadt zu bombardiren. Der 
Enthuſiasmus, der in Palermo herrſchte, als die Geſandten und Admirale 
es verließen, ſoll unbeſchreiblich geweſen fein. Nicht weniger als 40,000 
Perſonen arbeiteten an den Befeſtigungen, und die Straßen blitzten von 
Bewaffneten. Der Korreſpondent zwelfelt, daß dies Feuer von Beſtand 
ſein werde, erklärt jedoch, daß alle Offiziere des engliſchen Geſchwaders 
den Sieg der Königlichen Waffen für eine Unmöglichkeit hielten. Der 
britiſche Einfluß ſoll in Palermo überwiegen; man betrachtete die Englän⸗ 
der als geheime Freunde und erzählte ſich, der Admiral Parker habe das 
Ultimatum mit ſichtbarem Z 
gleich am erſten Tage entſchieden erklärt habe, daß er ſich mit dem fran⸗ 


afen war zu beiden Seiten mit ſchwerem Geſchütz 


ögern äberreicht, während Admiral Baudin 


zöſiſchen Geſchwader entfernen müſſe, wenn die Bedingungen nicht ange⸗ 
nommen würden. Ueber den Zuſtand der Dinge in Neapel berichtet der⸗ 
ſelbe Korreſpondent, daß die Regierung, ſeitdem die Kammern aufgelöſt 
ſeien, wieder etwas zu dem alten despotiſchen Syſtem zurückkehre, welches 
früher dort geherrſcht, und daß ſie, wenn ſich auch Einiges zu ihrer Ent⸗ 
ſchuldigung ſagen laſſe, doch zu vergeſſen ſcheine, wie unmöglich die Her⸗ 
ſtellung des Abſolutismus ſei; ſo werde durch eine Königliche Verordnung 
die Preſſe fo eingeſchraͤnkt, daß fie irgend eine Oppoſition zu machen gar 
nicht mehr im Stande wäre; man verlange eine Caution von 3500 Thlr. 
von jedem Journal, und die Beſtimmungen über die Suspenſionsbefugniſſe 
der Regierung nebſt anderen Punkten ſeſen von der Art, daß Niemand es 
wagen würde, die Herausgabe einer Zeitung zu unternehmen; vom Kriegs⸗ 
ſchauplatz in Sieilien dürften keine anderen Nachrichten publizirt werden, 
als die, welche die amtliche Zeitung bringe. 4 8 2 15 

— In Ipswich fand am vergangenen Dienſtag unter Vorſitz des 
Mayors ein ſtark beſuchtes Meeting für Abſchaffung der Todesſtrafe ſtatt. 


In dieſem Einen Orte ſind während der letzten 30 Jahre nicht weniger 


als 52 Hinrichtungen vorgekommen, darunter zwei Juſtizmorde. Ueberdies 


iſt es bereits ſchwierig, Scharfrichter zu finden und neulich hat ſich in 
Ipswich ſelbſt der ſeandalöſe Fall ereignet, daß der dortige Scharfrichter, 
der einige Beſchwerden gegen den Sheriff hatte, dieſem den Strick vor die 
Füße warf und ihm zumuthete, den Gefangenen ſelbſt zu hängen. Der 
erſchreckte Beamte ſah ſich genöthigt, in allen Punkten nachzugeben, und 
erſt, nachdem dieſer Contract auf dem Schaffotte ſelbſt abgeschlossen war, 
ſchritt der Scharfrichter zur Ausführung ſeines gräßlichen Werkes. Die 
Verſammelten beſchloſſen einſtimmig, eine Petition an das Parlament um 
gänzliche Abſchaffung der Todesſtrafe. 


ö Donau Fürſtenthümer. 5 
Buchareſt, 31. März, „Siebenbürgen iſt in Buchareſt“, könnte 
man jetzt faſt ſagen, ſo viele Flüchtlinge aus Siebenbürgen ſieht man hier. 
Die weit überwiegende Mehrzahl dieſer Bedauernswürdigen hat die 
Heimath verlaſſen, wie fie gingen und ſtanden. Der menſchenfreundliche 
Sinn der Bewohner Buchareſts zeigt ſich jetzt in ſeinem ſchönſten Lichte, 
denn es werden nicht nur Einzelne und ganze Familien aus Siebenbürgen 
von ihren hieſigen Freunden und Bekannten — beſonders von den deutſchen 
Einwohnern unſerer Hauptſtadt — mit offenen Armen aufgenommen, ſon⸗ 
dern in vielen Privathäuſern finden auch fremde Flüchtlinge den Tiſch 
täglich für 20 bis 30 Perſonen gedeckt, und dürfen für 1 85 Unterhalt 
unbeſorgt ſein. In den Wohnungen der beiden Chefs der Ruſſiſchen und 
Türkiſchen Occupations Armee wird täglich eine große Anzahl unbe⸗ 
mittelter Flüchtlinge geſpeiſt, reichliche Geldunterſtützungen werden ihnen 
aus öffenklichen und Privatmitteln zu Theil. Die Verordnungen der 
Landesregierung und des Kaimakams an alle Behörden über die Aufnahme 
und Unterſtützung der Flüchtlinge athmen den Geiſt der reinſten Menſchen⸗ 


liebe. 
Vermiſchte Nachrichten. 


Aus Plathe in Pommern wird uns gemeldet, daß vor einigen 
Tagen daſelbſt ein Gottesdienſt, den der lutheriſche Paſtor Nagel hielt, 
durch einen tobenden Haufen auf das Unwürdigſte geſtört worden, und 
daß Hr. N. ſelbſt nur mit Mühe der Lebensgefahr entkommen iſt. Indem 
wir unſere tiefſte Entrüſtung über dieſen Vorfall ausſprechen, fordern 
wir die ſtrengſte Unterſuchung und Beſtrafung deſſelben. Waadtland's 
Zuſtände ſind denn doch der Art, daß wir auch das entfernteſte Analogon 
entſchieden zurückweiſen müſſen. 8 4D. 

Provinz Schleſien, 10. April, Am Charfreitage erſchoß der Schuh⸗ 
macher T. ...e zu Sobillenort die 6 jährige Tochter feines Bruders, eines 
Landmannes, mit dem Jagdgewehre, und verſuchte dann aus Gewiſſens⸗ 
angſt ſich ſelbſt zu tödten. Die Eltern des Kindes waren zur Kirche ge. 
gangen, dieſes aber zum Vetter, der in demſelben Hauſe wohnte. Hier 
verlangte das Mädchen ein Meſſer zum Schalen von Kürbiskernen, und 
ſing an, ſich weinerlich zu gebährden, als man ihr daſſelbe nicht bald ver⸗ 
abreichte. Darum droht ihr der Vetter, ſie zu erſchießen, wenn ſie nicht 
ruhig wird, und ergreift, ſie einzuſchüchtern, das vor ihm auf dem Tiſche 
liegende Gewehr, um — auf ſie zu zielen. Da entladet ſich der Schuß 
über dem linken Auge des Kindes, welches bald ſein Leben aushauchte. 
Der unvorſichtige Mörder ſchießt darauf ſich ſelbſt in ſchiefer Richtung 
durch Hals und Kopf, und die heimkehrenden Eltern finden ihr geliebtes 
Kind — als Leiche und den Thäter lebensgefährlich verletzt. 4 
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5 ; (Schleſ. 

— Es heißt, daß der verſtorbene Biſchof von Orleans und Volks⸗ 
vertreter Abt Fayet noch kurz vor ſeinem Tode den Beſuch des proteſtan⸗ 
tiſchen Geiſtlichen und Volksvertreters Coquerel empfing. Beim Anblick 
dieſes andersgläubigen Kollegen ſoll der durch ſeine witzigen Einfälle be⸗ 
kannte Biſchof ausgerufen haben: „Es freut mich ſehr, Sie noch ein⸗ 
mal in dieſer Welt geſehen zu haben; denn es iſt nicht wahrſcheinlich, 
daß wir uns in der andern Welt wiederſehen werden.“ (Schleſ. Z.) 

＋ Gal. Mess, erzählt folgenden komiſchen Vorfall, um den Haß zu 
bezeichnen, den das Landpolk gegen den Communismus habe. Ein Inge⸗ 
nieur hatte mit feinen Gehulfen in der Nähe von Bordeaux ein Territo⸗ 
rium zu meſſen. Ein Landmann ſah die Anſtalten und fragte neugierig, 
was da vorgehe. Der Ingenieur erwiderte im Scherz, er meſſe das Ge⸗ 
biet des Dorfes aus, weil es unter Alle gleichmäßig getheilt werden ſolle, 
nach den Grundſätzen des Communismus, die jetzt bald in ganz Frank⸗ 
reich eingeführt werden würden. Der Landmann zuckte die Achſeln, ſprach 
kein Wort und ging fort. Allein es dauerte nicht lange, fo kehrte er mit 
etwa 600 Perſonen, Männer, Weiber, Kinder u. f. w. zurück, die mit 
Hacken, Senſen, Spaten, Knitteln u. ſ. w. bewaffnet waren. Sie woll⸗ 
ten über den Ingenieur und ſeine Gehülfen herfallen, ſo daß dieſe ſich 
durch die eiligſte Flucht retteten und alle ihre Meßinſtrumente zurückließen, 
die die Bauern in tauſend Stücken ſchlugen und dann verbrannten. Nach⸗ 
dem das Unheil geſchehen war, kam es zu einer Erklärung der Sache. 
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Verhandlungen der Gewerke zu Berlin. 


Verſammlung Sonntag Morgens den 15. April, des widerwärtigen 
Wetters wenig zahlreich beſucht. Der Vorſitzende theilt der Verſamm⸗ 
lung mit, daß bereits die Altmeiſter der Berliner Gewerke zuſammenge⸗ 
treten ſeien, um das geſammte Innungsweſen in Berlin und der Provinz 
Brandenburg zu centraliſiren. 

Das am dritten Oſter⸗Feiertage ſtattgefundene Handwerker⸗Concert 
hat der Vereins⸗Kaſſe einen Ueberſchuß von 21 Thlr. eingebracht. 

Zunächſt fordert die Proſa der rauhen Wirklichkeit ihr Recht. Herr 
Weigel, Leinewebermeiſter, tritt im Namen feines gedrückten Gewerkes auf 
Ganz Deutſchland, ja halb Europa werde von einer Krankheit geplagt, 
und dieſe Krankheit komme von England. Wie in einem Garten ein 
ſchäplicher Wurm die Wurzeln der Gewächſe und Bäume zerſtöre, ſo nage 
ein Wurm an unſerm gewerblichen Leben, und dieſer Wurm ſei der 
Dampf, — ein wahrer Höllenbrodem, ſtrömend aus dem Rachen eiſerner 
Thiere, Maſchinen genannt, welche den Handwerkerſtand verſchlingen. 
Dazu komme noch die Gewerbefreiheit, die alle Sicherheit und Ordnung 
im gewerblichen Leben vernichte. So ſei der Handwerkerſtand ruinirt, und 
dieſer Ruin habe zur Revolution geführt; denn eine Revolution ſei es ge⸗ 
weſen, obgleich Herr v. Bodelſchwingh nur einen verächtlichen Straßen⸗ 
kampf daraus machen wollte. Dampf und Maſchinenweſen müſſe alſo be⸗ 
ſchränkt werden. 

Es war dies ein Nothſchrei aus der Bruſt des niedergetretenen Hand⸗ 
werkers. Das Gefühl geht hier freilich mit dem Verſtande durch, und 
entgegnete daher Be Selenka, daß dies nicht der rechte Weg ſei, da 
man nicht in den c e zurückkehren könne, vielmehr aller Fortſchritt 
iu der Industrie durch Verbeſſerung der Werkzeuge und Maſchinen bedingt 
ſei. Allerdings; aber wahr iſt es doch, wie gegenwärtig die Verhältniſſe 
liegen, ſo gereicht das Maſchinenweſen nur zum Vortheil der Großen und 
Reichen, indeſſen es den Schwachen erdrückt. Und will man ſich vor dem 


ein“, zur materiellen und geiſtigen Hebung des Handwerkerſtandes. Auch 


Geſellen können ſich an den Verhandlungen betheiligen, und Nichthand⸗ 


werker als Ehrenmitglieder aufgenommen werden. 


Herr Eckert bringt der Verſammlung einen freundlichen Gruß aus 
Stettin, von wo er ſo eben zurückgekehrt. Er habe den Stettiner Hand⸗ 
werker⸗Verſammlungen mit großer Theilnahme beigewohnt, und wurden da 
dieſelben Wünſche gehegt, wie in Berlin. Auch dort finde man es für 
zweckmäßig, die Geſellen mit hinzuzuziehen. Schließlich erzählt er einen 
Fall, der fi vor Kurzem in Naugardt ereignet, wo ein Spekalant, der 
die Zuchthausarbeit gepachtet, Lieferungen an Schuhwerk für die Marine 
übernommen habe, — natürlich zu einem Preiſe, daß der freie Arbeiter 
nicht damit konkurriren könne; und würde in dieſer Weiſe die Kraft der 


Verbrecher benutzt, um den rechtlichen Handwerker zu Grunde zu richten 


Die Gewerke hätten ſich darüber bei dem Miniſterium beſchwert, aber nur 
die gewöhnlichen kahlen Ausflüchte zur Antwort erhalten. Daran an⸗ 
knüpfend ſpricht noch Herr Köhler mit der Stimme innerer Entrüstung 
über dieſe himmelſchreienden Maßregeln. Der Handwerkerſtand, ſonſt eine 
Hauptſäule des Staates, werde von oben herab unterdrückt, und fo müſſt 
das Staatsgebäude wohl wanken. Er fordert daher unverzügliches Eins 
ſtellen der Zuchthausarbeiten wie auch der Militairwerkſtellen. 

Mit Bezugnahme auf die Mittheilung aus Stettin, erzählt Her 
Heſſe, daß er ſelbſt den daſigen Handwerkerverein geſtiftet, und dabef 
die Theilnahme der Geſellen für nothwendig erachtet. Die Geſellen hät. 
ten aber bemerkt, daß ſie den Meiſtern nicht angenehm ſeien, und ſich dar⸗ 
um zurückgezogen; worauf er noch einen befonderen Geſellenverein begrün⸗ 
det, und die Herausgabe einer Handwerkerzeitung unternommen habe, 
Davon habe er aber bald zurücktreten müſſen, da man ihn ins Gefäͤng⸗ 
niß gebracht, worauf er dann Stettin verlaſſen habe. Da Herr Eckert 
bemerkt, daß jetzt wieder eine Handwerkerzeitung in Stettin beſtehe, wo 
von er ein Exemplar vorzeigt, entgegnet der Redner: er kenne den Redak⸗ 


teur und Herausgeber, welche beide für Gewerbefreiheit ſeien, und möge 


man daraus entnehmen, unter welchen Einfluß die Sache gerathen. Aller 


Maſchinenzerſtören ſichern, das — man täuſche 
Volke Anklang genug findet, 
Mißverhaltniſſe zu beſeitigen, 
vorzugen, das kleine Kapikal 
flügen, vielmehr unterdrücken. 


eins vorgelegt. 

Dem Jubelpaar 
ann” h 

ſilbernen Hochzeit. 


—— 


Muf dieſes Lebens Pilgerreiſe, 

Da oft im Schmerz erſtirbt die Luft, 
Iſt nur ein Halt im Wechſelkreiſe, 
Ein Balſam für die wunde Bruſt; 
Das iſt das göttliche Erbarmen, 
Das uns im Vaterſchooße hegt 

Und uns auf treuen Hirtenarmen 
Empor zur Seelenheimath trägt. 


Die Liebe, ſie iſt ſtets mit Euch gegangen, 

Sie führt' Euch treu von Jahr zu Jahr, 

Sie röthete der Jugend Wangen, 

Sie glänzt an Eurem Silberhaar. 

Sie war's, die in ſo reichen Stunden 

Das Herz zum treuen Herzen zog, 

Das Glück, in Liebe froh empfunden, 

Euch väterlich und huldreich wog. 


Die Liebe leit' auf ſtillem Pfade 
Euch fürder durch das Erdenthal, 
Sie tränk Euch aus dem Born der Gnade, 
Sie labe Euch am Himmelsſtrahl, 
Am heiligen der Gnadenſonne, 
Die leuchtend, wärmend, ſegnend lacht; 
Ein Jubelmorgen voller Wonne 
Wink Euch, wenn naht die lange Nacht. gu 


Stettin, den 19. April 1849. 
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Volksverſammlung 


im Lokale der Poſt ſchen Reitbahn 
Freitag den 20. April, 7 Uhr. 


Tagesordnung: Deutſche Verfaſſung. 


Verlo bungen. 


Ottilie Brandt, 
Auguſt Huth, 
Verlobte. 
C. L. Brandt nebſt Frau. 
Ueckermünde. 
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Entbin dungen. 


Die am 17ten d. Mts., Abends 411 Uhr, erfolgte 
glückliche Entbindung meiner lieben Frau Wilhel⸗ 
mine, geb. Molkow, von einem muntern Knaben 
zeige ich Verwandten und Freunden ſtatt beſonderer 
Meldung ganz ergebenſt an. ne 

Stettin, den 18ten April 1849. 

Eduard Rohloff, Brennerei⸗Beſitzer. 


—— —— — — 


Todesfälle. 


Anftatt leder beſonderen Meldung zeige ich hierdurch 
Verwandten und Freunden den geſtern erfolgten Tod 


ſich nicht daruber! — im 
ſo iſt es die höchſte Zeit, die ſchreienden 
welche jetzt überall das große Kapital be⸗ 
aber und den Arbeiter, anſtatt ihn zu unter⸗ 


Zur Tagesordnung übergehend, wird das veränderte 
Der Verein konſtituirt ſich als „Central-Handwerkerver⸗ 
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Einem hochgeehrten Publikum die ergebene Anzeige, daß wir wieder den bevorſtehenden 
Frühjahrs⸗Markt mit einem Lager von schwarzen und couleurten Seidenzeugen 
Cachemirs, FHhybets, Mousseline-de-Jaine- und Cachemirs-Roben, a- 
coneis, französischen Zitzen, allen Sorten Umschlagetüchern und Boppel- 
Long-Shawis. fowie vielen neuen Hleidersteflen der Saison; ferner: 


A einer brillanten Auswahl von 
Frühjahrs⸗Mäntelchen, Mantillen und Biſites, nach den neueften Pariſer Modells, 
ſowohl von ächtem sammet, Cachemirs, gls in allen Seidenſtoffen, beziehen werden. 


Die Preiſe obiger Gegenftände werden der Zeit 
angemeſſen aufs allerbilligſte geſtellt. 
Das Verkaufs⸗Lokal befindet ſich: 


Hotel de Prusse, Louisenstrasse 732, 
im Saal, eine Treppe hoch. 
Gebrüder Aron aus Berlin. 
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gegenwirkt. 


Wahrſcheinlichkeit nach unter den Einfluß der Judenſchaft, welche mit allen 
Kräften der genoſſenſchaftlichen Entwickelung des Handwerkerſtandes ent⸗ 


Nachdem ſich nun noch mehrere Redner über die Zulaſſung der Ge⸗ 


Statut des Ver⸗ 
Sonntag feſtgeſtellt. 


meines geliebten Mannes, des Kaufmanns J. C. 
Schmidt, ergebenſt an, und bitte um ſtille Theil⸗ 
nahme. Stettin, den 19ten April 1849. 
Auguſte Schmidt. 
Die Beerdigung findet am Sonntag den Leſten d., 
Morgens 8 Uhr, ſtatt. 


Gerichtliche Vorladungen. 
Proela m a. 
In dem Konkurſe über das Vermögen des Kaufmanns 


F. W. Maaß und deſſen unter der Firma F. W. 


Maaß & Comp. hier beſtandenen Handlung ſteht zur 
Anmeldung und Nachweiſung der Forderungen ſämmt⸗ 
licher Gläubiger ein Termin 
am 21. Juni c., Vormittags 11 Uhr, 
vor dem Deputirten, Herrn Rath Kraufe, im Land⸗ und 
Stadtgerichts⸗ Lokale an, zu welchem alle diejenigen, 
welche einen Anſpruch an die Konkursmaſſe zu haben ver⸗ 
meinen, hierdurch vorgeladen werden, entweder perſönlich 
oder durch zuläſſige, mit Vollmacht und Information 
verſehene Bevollmächtigte, wozu ihnen die Juſtiz⸗Com⸗ 
miffarien Hoffmann, Pitzſchky und Juſtizrath Alter in 
Vorſchlag gebracht werden, zu erſcheinen und ihre An⸗ 
ſprüche anzumelden, auch deren Richtigkeit durch Ein⸗ 
reichung der darüber ſprechenden Dokumente oder auf 
andere Art nachzuweiſen. Wer ſich nicht meldet, wird 
mit allen ſeinen Forderungen an die Maſſe präkludirt 
und ihm deshalb gegen die übrigen Gläubiger ein 
ewiges Stillſchweigen auferlegt werden. 
Stettin, den ten Februar 1849. 
Königliches Land⸗ und Stadtgericht. 


| pt 1 £ ti read 

Auction 
i über 

circa 100 Centner Butter, für aus⸗ 


ſellen geäußert, wird die Sitzung geſchloſſen und die folgende auf nächſten 
(D. R.) 


wärtige Rechnung hier lagernd, am 
Donnerſtag Nachmittag 4 Uhr, den 


1gten d. Mts., große Laſtadie No. 212, 


durch den Mäkler Herrn Önebeler. 


Werkäufe beweglicher Sachen. 


Gruͤnes Fenſterglas, 
wie auch Medoeflaſchen u. ſ. w. verkaufe ich zu billi⸗ 
gen Preiſen. H. P. Kreßmann in Stettin. 


Zwei ſtarke, nicht mehr junge Wagenpferde, und ein 
zweiſitzer Kutſchwagen ſollen zu mäßigen Preifen vers 
kauft werden. Das Nähere am Paradeplatz No. 742, 
auf dem Hofe. 4 


Mermiet hungen. 


Breiteſtraße No. 372 iſt die ate Etage zu Ofen 


d. J. zu vermiethen. 


Breiteſtraße No. 359 iſt die 2te Etage, beſtehend aus 
8 Stuben, 1 Kabinet nebſt Zubehör, ferner ein Stall 
zu 6 Pferden und Remiſe zum iſten Oktober d. 
zu vermietben, 


Baumſtraße No. 989 iſt die Ate Etage, beſtehend aus 
3 Stuben, 1 Schlafkabinet nebſt Zubehör, zum Iſten 
Mai d. J. zu vermiethen. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
Ein Balken iſt von meinen Leuten geborgen, und 
kann ſich der rechtmäßige Eigenthümer bei mir melden. 
j g J. Voß, Oberwiel No. 28. 
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